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* V

Sandsgemehyde

„Das heisst, dass du dich schämen sollst, mein guter
Winnetou. Vierzehn Jahre lang führst du mich nun am

Gängelband. Und kennst mich immer noch nicht."
_

Kaja zuckt die Achseln, ihr Blick verliert sich in dem

silbrigen Blau des Abendhimmels. „Als ob es so leicht wäre,

dich zu kennen", sagt sie leise. „Als ob es überhaupt leicht

wäre, einen Menschen zu kennen, den man so. Sie

stockt, ihre Stimme schlägt plötzlich in sachliche Kühle

um — „zu dem man so wenig innere Distanz hat wie ich

zu dir." Mit einer raschen Bewegung entzieht sie sich den

Armen der Freundin und geht zur Tür, um das Licht anzu-
drehen. Im nächsten Augenblick hat sie den Teller mit den

Feigen entdeckt, der, ein unwiderlegbares corpus delicti,
neben dem Diwan steht. Ihre Augen strafen Ariel mit vor-
wurfsvollem Blick.

„Ich habe dich doch gebeten, keine rohen Feigen zu

essen, Lela."
Ariel ist um die Ausrede nicht verlegen.
„Die hat Sascha mir mitgebracht", lügt sie gefasst und

macht dabei ein so unglaubwürdiges Gesicht, dass Kaja
wider Willen lachen muss.

„Wie aufmerksam und gleich mitsamt dem Hotel-

geschirr", spottet sie und versetzt dem Teller einen kleinen

ärgerlichen Ruck.
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^RESKEN

IM

stXnderatssaal
IN BERN

Links: Wir sehen im Hintergrund das

Stanserhorn. Der kleine Knabe im Vor-
dergrund, der mit dem Hündlein spielt«
ist nach dem blondhaarigen Sohne des

Schöpfers des Bildes, Kunstmaler Albert
Welti, gemalt

Unten: Mit gespannter Aufmerksamkeit
lauscht das Volk der Rede eines Landam-
manns. Man beachte den Mann links im

Hintergrund, am Baume stehend, der die
Hand ans Ohr hält, um ja kein Wort zu ver-
lieren. So sucht der Künstler das Horchen
auf den Redner zu innerer Disposition zu
machen. In Erinnerung an die Tätigkeit
von Heinrich Pestalozzi in Stans im Jahre
1798 malte der Künstler dessen Kopf in
die Gruppe der tagenden Landsleute. Es

ist der Mann im Vordergrund links mit
vorgeneigtem Kopf

Im Mittelbogen der fünf Bildejn wir in der Mitte den Landammann, sich auf dasLandesschwert stutzend, -den fünf übrigen Landesvätern und dem Land-Schreiber. Im Vordergrund, »Horn, der Herold, der die LnnHen»m.i„j» r
boten hat. Im Hintergründe dejnd die Kapelle des Nikiaus von dir Flüe im°Ralft
im Melchthal. Unter den zfflkejben rechts im Vorderarund siehf m„„ • j jblonden Haarschopf des Sä^^ ^s eut den Richter

Das erhöhte Holzgerüst ist das Weibelhäuschen, in
welchem die drei Weibel in ihren weiten, färben-frohen Mänteln Platz genommen haben. Sie funktio-
nieren als Stimmenzähler. Rechts ist ein junger Bauerauf der Ringmauer stehend, mit erhobener Hand eine

Rede haltend

Im Hintergründe die Gipfel der Berner Alpendavor rechtsderSarnersee. Neben dem Banner-
trager rechts die Figur des Malers Albert Welti,
hingemalt von Kunstmaler Balmer, der Weltis

Entwurf auf die Wand übertrug

3.
m Jahre 1907 ersuchte .der Bundesrat den

wänff ^ ^ert Welti, die grosse Rück-
p

^ tänderatssaales im Bundeshaus
srhmr^i" einer Freskomalerei zu
der R--

einigem Besinnen sagte
Gesimss bereits geschwächter
Jahren ' ^ schuf in den letzten
den

Lebens das so trefflich in
innersoh passende Bild einer

Landsgemeinde, eineÄt " Landsgemeinden vonden m Wil bei Stans und Obwalden

auf dem Landenberg bei Samen. Der
Grundgedanke des Bildes ist klar: Welti
schildert die Landsgemeinde als Fest des
ganzen Volkes! Zu den Männern gehören
also auch die Frauen und Kinder, die den
Vater zum Landsgemeindering begleiten.
In den schönen, reichen Trachten Unter-
waldens lagern die Frauen vor dem Ring.
Die Buben passen mit ihren Faustkämpfen
mit ins Bild. Welti hat die Studien zu
seinen Fresken in der Innerschweiz selbst
vorgenommen und typische Köpfe gemalt.
Die 150 Personen tragen denn auch wirk-

liches Leben in ihren Zügen. Kunstmaler-
Wilhelm Balmer übertrug den Entwurf
Weltis, der heute im Zürcher Kunsthaus
ist, in die Freskotechnik und verstand es.
sich an die farbigen Werte des Oelent-
wurfes zu halten. Albert Welti hat die
Vollendung des Bildes nicht erlebt. Er
starb im Jahre 1912. Jeder, der den Stände-
ratssaal in Bern aufsucht, freut sich, dass
gerade dieses Thema so trefflich und mei-
sterhaft gestaltet wurde, das die Verkör-
perung altschweizerischen Denkens und
Fühlens ist.

iiNatiirl'^ tanzen alle Kobolde des Übermuts.
Arisen KnrhV ** * lachend heraus, „den dazu ge-s Korb hat er ja erst von mir bekommen!"

We
4.

dwo auf* Gorbiotal aufwärts wandert, stösst man
lern eine H ®"en, ausgeblichenen Wegweiser, auf
gewisse deutet v'* verstümmeltem Zeigefinger ins Un-

Ariel er V Mühle."
«hmalen hoW; c

unsicheren Fingerzeig einen
oäderspu'r unit k"* tenwieg hinunter, wo eine schwache
"gendeiner m

^ lv"? Häufchen Eselsmist die Nähe
Her Behausung ankündigt,

g'eich
es schon "^mittag hat noch seine volle Glut, ob-

odze, auf firm
"®® vier Uhr sein muss. Die Luft flirrt vor

Licht in Gefieder der Olivenbäume tanzt
heiss und d r Reflexen, selbst der Schatten ist

äckenem Obst
" köstlich nach Nussblättern und ge-

Ariel bleibt tiefatmend stehen und hält Umschau. Dort
— das alte provençalische Ziegeldach, das da aus dem Grün
hervorschaut, das muss es. sein. Von dem Haus selbst ist
nichts zu sehen, es liegt tief in die Talmulde eingeschmiegt,
m einem Dickicht von wilden Akazien und Judasbäumen.
Herrlich muss es da sein im Frühjahr, wenn das alles blüht
in schweren rotlila Wolken. Eigentlich beneidenswert, wie
diese Leute leben, so anspruchslos und ungebunden, in
dieser verschwenderischen Natur. Wer weiss, ob sie nicht
am Ende ganz zufrieden sind mit ihrem Schicksal und die
fremde Dame, die ihnen ihre Hilfe anbieten will, nicht etwa
nur als lästigen Eindringling betrachten? Vielleicht hat
Herr Broccard recht und der alte Hexenmeister wird einen
mit ein paar Grobheiten die Tür weisen. Oder er schwingt
seinen Zauberstab und verwandelt dich in einen alten Besen
oder bestenfalls in einen Lorbeerbaum. Vielleicht hätte mansich doch lieber Roma zum Schutz mitnehmen sollen...

„Unsinn..." Die Tänzerin lacht leise in sich hinein.
Kein Hexenmeister kann so alt und böse sein, dass eine
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vss beissì, dass du divb scbsmen sollst, mein guter
Winnetou. Visr-ebn dsbre lang lübrst du mmb nun sin
vängelbsnd. vnd kennst mieb iininer noeb nicbt."

Ksja /.uckt die Vcbseln, ibr klick verlier« sieb in dem

silbrigen visu des Vkendbimmels. „Vls ob es so leicbt wäre,

dicb -u kennen", sagt sie leise. ,Wls ob es überbsupt leicbt

wäre, einen Vlenscben -u kennen, den insn so. 8ie

stuckt, ilire Stimme scblägt plüt-Iicb in saolilielie Rutile

um — ,,^u dein man so wenig innere vistsn- list wie icb

-u dir." Mt einer rsselien vswegung ent-iebt sie sieb den

Vrmcn der breundin und gebt -ur dür, um das Vicbt sn-u-
drelisn. Im näcbsten Vugenbliek list sie den dweller mit den

Veiten entdeckt, der, ein unwiderlegbares corpus delicti,
nekvn dem viwsn stellt, litre .-Xu gen strafen Vriel mit vor-
wurksvollem vlick.

„Icb kabe dick dock geboten, keine roksn beigen -u
essen, bels."

/Xriel ist um die Ausrede nickt verleben.
„Die kst Sascba mir mitgebrscbt", lügt sie gefasst und

msckt dskei ein so unglaubwürdiges Vesicbt, dsss Kszs
tvider Willen Iseken muss.

,,Wie aufmerksam und gleicb mitssmt dem Ilotsl-
gescbirr", spottet sie und versetzt dem d'eller einen kleinen

ärgerlicben kuck.
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SlZl^vrk^ISSctdl.
IIX KM!V

t!n«<îi Wir sekeo im Rintsrgrun6 6az

Stanssrkorn. Dar kleine Knabe im Vor-
cjsk'gnunc!, mi» c^em spiel»,
ist nack 6em blonübaarigen üokne 6ez

Scböpfsrz 6sz ki>6ez, Kunstmaler Albert
Welti, gemalt

Unten: IVUt gespannter Aufmerksamkeit
lauscli» -las Volk clsr Ke6s eines tanctam-
mannz. ^an deacii»e den ^ann !int(5 im

l-Iintsrgrun6, am Saums stsliencl, 6er 6le
Ran6 ans Olir kalt, um ja kein Wort ?u ver-
lisren. 5o svckt 6er Künstlsr 6as klorcken
auf 6sn Ks6ner -v innerer Visposition lu
macksn. In Erinnerung an 6ie Tätigkeit
von Reinricb Ssstalor?:! in Stanz im labre
17?8 malte 6sr Künstler 6ssssn Kopf in
die (snuppe den tagenden i.ands!evîe. ^5

ist 6sr /vlann im Vor6srgrun6 links mit
vorgsneigtsm Kopf

Im /Vlittelbogen 6er f^s m Vitte 6en tanüammann. sick auk 6asl.an6essckvcert stutà. «mk übrigen tanüesvatern un6 6em tan6-sckrsibsr. Im Voräergrmii. à. à tlerolü, 6sr 6is r
boten kat. Im 11iàg5^° W à <apà 6ez kliklaus von 6er Rüe im°Kanft
im Vlslcktkal. Unter rsclik im Vor6erarun6 ziek» - a ^
b.on6en .aarsckapt ^ à6er^g7span^ ü^n^6en

M kn I^lektsr

Oas srkökte Uol^gsrüst izt 6as Wsibslbäuzcksn. invslckem 6!e clrsi Wsibel in ikrsn weiten, färben-froken /vtäntsln plot- genommen Koben. 5!s funktio-
Nieren als 8timmsn?öklsr. lteckts ist sin junger Sauerauf6sr Kingmausr steksnü. mit srkobsnsr KIan6 eins

i^ede kaltend

Im I6iytsrgrvn6s 6ie (Zipfel 6sr kernsr/ilpen6avor reck»s6er5ornersss. kleben6em Sanner-
»nagen necktz die Nigun de8 /^aiens^iben» >Vet»i.
kingemal» von Kunztmaisn Kalmen, den V/el»i5

Snwurf auf 6is >Von6 übertrug

Z.
M 6skrs 1907 srsuà àr Lunâssrst âsuààskr Albert tVeltî, cZie grosse Rück-

^ ^
^ îààz'AìsLÂÂles im Lunâesksus

smsr Rreskomslsrsî ?u
cler ir- àck einigem Sssinnsn sagte
llesi.râ ' bereits gsscàsekter
Iskren

^ ^ ìmci scbuk in cien letzten

à Redens âss so trskklick in
pssssnâs SÜ6 einer

-<°.à 7^^"scben Usnclsgemeinüe, eine
" ^r 1.snüsgemein6en vonden in IViI bei Stsns unâ Qbwslâsn

sut âem Qsnâenberg bei Lsrnsn. ver
(Zrunàgsâgnke à Rilüss ist klar: tVeiti
sckilZsrt âie RsnZsgemeinüe sis Rest des
gsn^en Volkes! Tu den Männern geKören
slso suck dis Rrsusn und Rinder, die den
Vster ^um Qsndsgsmeindering begleiten.
In den sckönsn, reicksn Insekten tinter-
ivsldsns Isgern die Rrsuen vor dem Ring.
Oie Ruben passen mit ikrsn Rsustksmpksn
mit ins Rild. tVslti kst dis Ltudisn 2U
seinen Rrssksn in der Innersekvveà selbst
vorgenommen und tvpiscke Röpts gsmalt.vis 150 Rersonsn tragen denn guck wirk-

lickes Reden in ikrsn Tilgen. Kunstmaler
IVilksIm Ralmsr übertrug den Rntwurk
V/sltis, der beute im Türcksr Runstkaus
ist, in die Rreskotecknik und verstand es.
sick an die karbigsn IVerts des Oelsnt-
wurkss ^u kalten. Albert tVslti kst die
Vollendung des Rüdes nickt erlebt. Rr
starb im üakre 1912. dsdsr, der den Stande-
ratssssl in Rsrn sutsuckt, krsut sick, dsss
gerade dieses Iksma so trettlick und msi-
sterkstt gestaltet wurde, das die Verkör-
psrung altsckweiRsriseksn Denkens und
Rüklens ist.

»I^gtnrl^ langen slle Xokolde des Oksrinuts.
àwMn Kork k' àî s-« lsckend kersus, „den ds-u ßje-^ Korb kst er ^s erst von mlr bekommen!"

Ve
4.

âivo -...fì lârkmtsi sulwsrts wsndsrt, stösst msn
àm emg pi

êìiien alten, susAsklickenen Wegweiser, auf
Mwsse deutet ?" verstümmeltem /.eigelmger ins vn-

àiel L p
âlten Vlükle."

^wslen kolîr' c?esem unsickeren Kinger^eig einen
àckrsnur und ^en 8,eitenw.eg kinunter, wo eine sckwscke

ìndsiue,. ^ und ?u ein Idsuleken Kselsmist die iVske
v» keksusung ankündigt.

^ieli es zxi, ^ usekmittsg kst noek seine volle Llut, ok-
te, zaf deo, ^ vier ldkr sein muss. Die Kult flirrt vor

^ kiekt in ^^àen (le fieder der Olivenksume tsnx«
lieiss und ^ veklexen, selbst der Sckstten ist

Vüst
^ lcöstlick nsck lVusskIsttern und ge-

Wie! bleibt tietstmend steksn und kalt vmsckau. vort
«38 site pr0V6NtzsIÌ8<;Iì6 Âe^eiâsoì», cìs8 <js SU8 dem (?rün

kervorscksut, das muss es. sein. Von dem Idsus selbst ist
nient8 8etien, 68 tiek in 6ie l'sîmulcie einA68eiimie^t,
IN einem Oickicbt von wilden Vkaxien und dudssbäumen.
rlerrlicb muss es da sein im Krübjskr, wenn dss «lies blübl
in scbweren rotiila Wolken. Ligentlieb beneidenswert, wie
diese beute leben, so snspruckslos und ungebunden, in
dieser vsrscbwenderisoben iKstur. Wer weiss, ob sie nickt
am Knde gsn2 zufrieden sind mit ibrem Scbiokssl und die
fremde Oame, die ibnen ibrs Idilfe anbieten will, nicbt etwa
nur sis lästigen bindringling betraekten? Vielleiebt bst
lverr kroccard recbt und der alte vexenmeister wird einen
mit sin pssr brobbeiten die ?ür weisen. 0der er sokwingk
seinen Xsuberstsb und verwandelt dicb in einen slten Lesen
oder bestenfalls in einen borbeerbsum. Vielleiebt kstte mansicb docb lieber vom a -um 8ckut- mitnebmen sollen...

„ldnsinn. ." vie 'kän-erin Iscbt leise in sick binein.
Kein vexsnmeistsr ksnn so alt und böse sein, dsss eine
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